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Globus schuldet
Migros Millionen
Das Schweizer Traditionswarenhaus
Globusmuss derMigros imkommenden
Mai 125 Millionen Franken zurück-
zahlen. Das entsprechende Darlehen
stammt aus der Corona-Zeit. DieMigros
bestätigt die Recherchen. Das Problem:
Globus verdient bis heute kaum Geld
und hat keine Reserven, um einen sol-
chen Betrag zu stemmen. In die Bresche
springenmuss die thailändischeCentral
Group, der Globus gehört. Doch Insider
sagen: Central hat keine Absicht, noch
mehr Geld in Globus zu pumpen. Viel-
mehrwill siemit der Investition endlich
Geld verdienen. Die Methode: Dauer-
rabatte und Jobabbau. Dadurch leidet
die Qualität, die FeinkostabteilungDeli-
catessa steht auf der Kippe. (mkf./am.)
Seite 37

Anzeige Es wird eng für
das Ständemehr
Wie Recherchen zeigen, lobbyieren die
Initianten von Kompass Europa bei
Ständeräten der Mitte und der FDP.
Diese zwei Parteien werden den Aus-
schlag geben, ob die kleine Kammer für
die EU-Verträge das Ständemehr fordert.
Dabei wird es hauchdünn ausgehen; ei-
nigewenige Parlamentarier dürften den
Ausschlag geben. Die Ständeräte beider
Parteien sind im Clinch. Die FDP-Dele-
gierten haben sich gegen das Stände-
mehr ausgesprochen. Trotzdem sind
freisinnige Schwergewichte wie Thierry
Burkart und Petra Gössi dafür. Noch
nicht festlegenwill sich der neueCo-Prä-
sident BenjaminMühlemann.DieMitte-
Partei gibt nächste Woche bekannt, ob
undwie sie sich positioniert. (gum./msi.)
Seite 11

Gott liebt die
Geniesser

«Essen, trinkenunddas Leben geniessen,
das sind auch göttlicheGaben.Darin könnte
die Bibel eineAnleitung sein», sagt der Theo-
loge Konrad Schmid zur anhaltenden Relevanz
des Buchs der Bücher. Magazin

Forscher fliehenausdenUSA:Profitiert dieSchweiz? S. 22

KI sorgt bereits für
mehr Arbeitslose
Erstmals zeigt eine ETH-Studie, welche Jobs von Chat-
GPT betroffen sind. MalinHunziker, Florian Seliger

Knapp drei Jahre ist es her, dass der
Chatbot Chat-GPT lanciertwurde. In der
Öffentlichkeit wird seither eine Debatte
darüber geführt, welche Folgen KI für
die Arbeitswelt hat. Vor allem Vertreter
der Tech-Branche prognostizieren das
grossflächige Verschwinden von Jobs in
Wissensberufen. Andere halten die
Technologie für masslos überschätzt
und attestieren ihr höchstens einenBei-
trag gegen den Fachkräftemangel.

Nun liefert eine neue Studie des KOF-
Instituts der ETH erstmals belastbare
Zahlen für die Schweiz. Die Ergebnisse
bestätigen die Warner: «Seit Ende 2022
sehen wir einen deutlichen Anstieg der
Arbeitslosigkeit in Berufen, die der KI
stark ausgesetzt sind, im Vergleich zu
Berufen, die kaum betroffen sind», sagt
Michael Siegenthaler, Leiter Arbeits-
marktanalyse beim KOF. Bei jüngeren
Arbeitnehmern ist die Arbeitslosigkeit
stärker gestiegen als bei älteren.

Besonders betroffen von KI sind Pro-
grammierer,Webentwickler oderDaten-
bankadministratoren. Aber auch in Jobs
ausserhalb der Informatik hinterlässt KI
Spuren. In der Buchhaltung, im Rech-
nungswesen und imBereich Sekretariat
kann KI die Prozesse stark beschleuni-
gen und menschliches Personal erset-
zen. Unter den akademischen Berufen
sind Zahnärzte, Anwälte und Psycholo-
gen weniger stark betroffen als andere
Berufsgruppen.

Kaum bedroht von KI sind Handwer-
ker, auch solche mit geringer Qualifika-
tion. Hauswarte, Reinigungsfachkräfte
undFast-Food-Zubereitermüssen keine
Konkurrenz durchKI fürchten. DieKOF-
Forscher zeigen sich selbst überrascht,
dass Chat-GPT in so kurzer Zeit so deut-
liche Wirkung erzielt hat. Keine Belege
fanden die Forscher für die These, dass
generative KI neue Stellen schaffe.
Seite 40

Der Bund lässt
Patienten auf
Organe warten
Es ist ein quälender Prozess voller Hoff-
nungen und Enttäuschungen: In der
Schweizwarten über tausendMenschen
auf lebenswichtige Organe. 2022 hat das
Stimmvolk deshalb die sogenannte
Widerspruchslösung angenommen. Die
Hoffnungwar, dass sichmehrMenschen
zu einer Organspende bereit erklären
würden.Nur: Der Bundhat die Regelung
bis heute nicht umgesetzt.

Das Bundesamt fürGesundheit (BAG)
geht gegenwärtig von «frühestens 2027»
aus. Das wäre fünf Jahre nach der Ab-
stimmung. Gesundheitspolitiker verlie-
ren die Geduld: «Ich finde es extrem stö-
rend, dass es so lange geht», sagt die Zür-
cher FDP-Nationalrätin Regine Sauter.

Der Grund für die Verzögerung: Das
BAG knüpft das neue Spenderegister an
die Einführung der elektronischen Iden-
titätskarte (E-ID). Doch die E-ID soll be-
kanntlich freiwillig sein. Braucht es also
nicht sowieso eine alternative Möglich-
keit, um sich ins Register einzutragen?
Das BAG weicht der Anfrage der «NZZ
am Sonntag» aus. (gb.)
Seite 17
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So dreist, die
Louvre-Diebe!
Noch frecher
gingen aber diese
Kunsträuber vor
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Atomwaffen
sind wieder
Thema. Was einen
Atomkrieg bisher
verhinderte: Glück
und Zufall

Seite 52

Jachten sind der
Inbegriff von
Reichtum – und
werden mehr und
mehr gehasst

Magazin
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Gesund und stark
100 Jahre alt
werden. Das sind
die Geheimtipps
der Super-Ager

Seite 47
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Im Innern
des Kreml
NachTrumps neuen Sanktionen:
Was tut Putin jetzt? So funktioniert der
Machtapparat, der die Ukraine zerstören
undEuropa destabilisierenwill.
Seite 2

Wie die Gaza-
Kinder zum
Politikumwurden
Die Operation sorgte für Aufsehen: Am
Freitag landeten sieben verletzte Kinder
und siebenundzwanzig Begleitpersonen
aus Gaza in der Schweiz. An der Eva-
kuierung beteiligt waren vier Bundes-
räte. Doch Recherchen zeigen, dass be-
sonders die beiden SP-Bundesräte Beat
Jans und Elisabeth Baume-Schneider
das Projekt vorantrieben. Bereits im
August traf sich Baume-Schneider am
Filmfestival in Locarnomit der Tessiner
Regierungsrätin Marina Carobbio und
dem Tessiner Arzt Franco Cavalli, um
die Evakuierung zu besprechen. Im
Oktober fragten die beiden SP-Departe-
mente die kantonalen Gesundheits-
direktoren an, ob sie sich an der Aktion
beteiligenmöchten. Doch das Schreiben
kam nicht überall gut an. In manchen
Kantonen erweckte es den Eindruck, die
beiden SP-Bundesräte wollten ihr ei-
genes Prestigeprojekt vorantreiben.
Grosse Kantone wie Zürich, Bern oder
der Aargau lehnten die Aufnahme der
Kinder ab. Auch die SVP kritisiert die
«willkürliche Aktion». (lat.)
Seite 12

NIESSING STORE ZÜRICH
Storchengasse 21
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bildung macht, wird später keine Probleme
haben, eine Stelle mit gutem Gehalt zu finden.
Das gilt heute nur noch bedingt.

Die Arbeitslosigkeit in der IT steigt. Während
im September 2022 erst rund 1700 Personen die-
ser Branche arbeitslos gemeldet waren, sind es in
diesem Jahr mit etwa 4000 mehr als doppelt so
viele. In kaum einem anderen Bereich ist die

Arbeitslosigkeit so stark gestiegen.
Gleichzeitig ist das Angebot an offe-
nen IT-Stellen deutlich geschrumpft,
wie Daten der Firma X28 AG zeigen.
Das Unternehmen erhebt mehrmals
täglich alle Stelleninserate, die auf
Job-Portalen und Firmenwebsites in
der Schweiz aufgeschaltet sind.

Nicht nur spezialisierte IT-Unter-
nehmen bieten weniger Stellen an,
sondern auch Betriebe anderer Bran-
chen, die Informatiker beschäftigen.
Laut dem Adecco Group Swiss Job
Market Index ist die Zahl der Stellen-
inserate im ersten Halbjahr 2025 in
keinem anderen Berufsfeld so stark
gesunken wie in der Informatik.

Dass sich der Arbeitsmarkt bei IT-
und Tech-Jobs verändert, beobachtet
auch Klaus Fuchs, Mitgründer der
Personalvermittlungsfirma Rockstar
Recruiting. Fuchs sagt: «Vor ein paar
Jahren noch konnten Programmierer
und Softwareentwicklerinnen oft aus
mehreren Jobangeboten aussuchen.»
Heute arbeite so mancher ehemalige
Mitarbeiter grosser internationaler
Techfirmen bei einem Schweizer
KMU. Dort könne das Salär teilweise
halb so hoch sein.

Die Analyse des KOF-Instituts legt nahe: Gene-
rative KI dürfte für den Umbruch auf dem
Arbeitsmarkt mitverantwortlich sein. Bald nach-
dem Chat-GPT Ende November 2022 auf den
Markt gekommen war, wusste jeder: KI-Modelle
schreiben nicht nur Zusammenfassungen oder E-
Mails – sie können auch programmieren, Codes
verbessern, Daten aufbereiten oder auswerten.
Jeremias Klaeui und Michael Siegenthaler vom

«Das ging überraschend schn
Vor drei Jahren wurde Chat-GPT lanciert – und hat den Arbeitsmarkt verändert. Eine Studie der ETH zeigt, welche Berufe am stärksten b

Bis vor ein paar Monaten arbeitete Cate-
rina Weber als Data Analyst in der IT-
Abteilung einer internationalen Firma
mit Sitz in der Schweiz. Sie leitete ein
kleines Team und entwickelte Sys-

teme, die Verkaufsdaten ordnen und Trends
beim Kundenverhalten auswerten.

Im Juni kam die Nachricht: Fast das gesamte
Team wird eingespart, der Rest der
Aufgaben ins europäische Ausland
ausgelagert. Das System, an dem
Weber und ihre Kollegen arbeiteten,
soll eingestampft werden. Weber ver-
mutet, dass es durch KI ersetzt wird.

Für die Datenspezialistin war das
ein Schlag. Aber sie ahnte schon län-
ger, dass etwas im Gange war. Bereits
im vergangenen Jahr sei die Hälfte
der IT-Abteilung in Zürich abgebaut
worden. Seither habe sie jeden Tag
befürchtet, sie könnte die Nächste
sein. Ein Jahr später war es so weit.
Mittlerweile haben laut Weber etwa
80 Prozent der IT-Mitarbeitenden in
der Schweiz den Job verloren.

Weber heisst eigentlich anders.
Doch weil sie derzeit auf Stellensuche
ist, möchte sie anonym bleiben. Ihre
Geschichte ist kein Einzelfall. Neben
Gesprächen in der Branche zeigt eine
neue Studie des KOF-Instituts der
ETH Zürich, die der «NZZ am Sonn-
tag» exklusiv vorliegt: Der Schweizer
Arbeitsmarkt ist im Umbruch – nicht
nur in der IT-Branche. Erstmals lässt
sich an den Daten zeigen: Die Verän-
derungen fallen mit der Einführung
von Chat-GPT zusammen.

Michael Siegenthaler leitet die Forschungs-
gruppe Arbeitsmarkt am KOF-Institut. Er sagt:
«Wir sehen, dass Berufe, die bisher als geschützt
galten vor Digitalisierung und Automatisierung,
unsicherer geworden sind. Und zwar seit der Ein-
führung und weltweiten Verbreitung von genera-
tiver KI.» Ein Job in der IT galt beispielsweise
lange als sichere Berufswahl. Junge Menschen
bekamen zu hören: Wer eine technologische Aus-

PD

MICHAEL
SIEGENTHALER
Leiter Forschungs-
gruppe Arbeits-
markt beim KOF.

PD

JEREMIAS KLAEUI
Forscher im Bereich
Arbeitsmarkt-
ökonomie beim
KOF.
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Vor kurzem noch
umworben, nun auf
Stellensuche: Chat-

GPT bedroht die Jobs
von IT-Spezialisten.

Kodierer, Korrekturleser

Anwendungsprogrammierer

Datenbankentwickler und -administratoren

Web- und Multimedia-Entwickler

Software-Entwickler

Bürokräfte in der Lohnbuchhaltung

Datenerfasser

Telefonverkäufer

Fachkräfte im Rechnungswesen

Techniker in der Prozesssteuerung
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Strassenarbeiter

Athleten und Berufssportler

Hauswarte

Steinmetze, Steinbearbeiter und -bildhauer

Betonierer

Verspannungsmonteure und Seilspleisser

Bediener von Verpackungsmaschinen

Reinigungspersonal

Hilfsarbeiter Bergbau

Zubereiter von Fast Food

Am stärksten betroffen Am wenigsten betroffen

Quelle: KOF NZZaS / fsl.

Auswirkung auf verschiedeneBerufe
Zeitersparnis durch KI (1 = grosse Zeitersparnis,0 = keine Zeitersparnis)

KOF-Institut untersuchten, ob generative KI-
Modelle Spuren auf dem Schweizer Arbeitsmarkt
hinterliessen. Sie fanden in zwei unterschied-
lichen Datensätzen, die den Schweizer Arbeits-
markt mehrheitlich abdecken, ähnliche Muster.
Siegenthaler sagt: «Seit Ende 2022 sehen wir
einen deutlichen Anstieg der Arbeitslosigkeit in
Berufen, die der KI stark ausgesetzt sind im Ver-
gleich zu Berufen, die kaum betroffen sind.»

Nicht nur IT-Jobs betroffen
Dass sie in so kurzer Zeit einen so deutlichen
Effekt sehen würden, überraschte Klaeui und Sie-
genthaler. Für die Studie unterteilten sie die Be-
rufe gemäss einem Klassifikationsschema der
Internationalen Arbeitsorganisation anhand
ihrer Betroffenheit durch KI. Programmierer,
Web-Entwicklerinnen sowie Datenbankadminis-
tratoren gehören zu den Berufen, bei denen KI
am meisten Zeit einsparen kann. Laut dem von

den Forschern verwendeten Mass sind bis zu
95 Prozent der Aufgaben in diesen Berufen durch
KI in der Hälfte der Zeit machbar. Siegenthaler
nennt ein Beispiel: «Eine einfache Website hat
man mit generativer KI heute innerhalb eines
halben Tages gebaut. Vor ein paar Jahren dauerte
das eine Woche.»

Zu den stark von KI betroffenen Berufen aus-
serhalb der IT gehören unter anderem Korrektur-
leser, Buchhalterinnen, Fachleute im Rechnungs-
wesen oder Autorinnen. Sicher sind hingegen die
Jobs von Hauswarten, Reinigungspersonal oder
Küchenhilfen. Ihre Aufgaben kann KI derzeit
kaum beschleunigen. Bei akademischen Berufen
ist die Betroffenheit bei Zahnärztinnen, anderen
Ärzten oder Psychologinnen vergleichsweise ge-
ring. Auch Anwälte gehören nicht zu den am
stärksten betroffenen Akademikern.

Die Zahl der Stellensuchenden, die bei den
Schweizer Arbeitsämtern registriert sind, stieg
laut der KOF-Studie in stark KI-exponierten Be-
rufen seit 2023 stärker an als in wenig exponier-
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Hilfe, Sackgasse?
KI schürt die Angst vor falsch eingeschlagenen Karrierewegen.
Worauf bei der Berufswahl zu achten ist.VonChristin Severin

Künstliche Intelligenz (KI) ist so gut, dass den
Arbeitnehmern angst und bange werden kann.
Was unterscheidet mich eigentlich noch von ihr?
Und welche Fähigkeiten kann sie auch in fünf
oder zehn Jahren nicht ersetzen? Schulabgänger,
ob sie nun studieren oder eine Berufslehre wäh-
len, kommen an dieser Frage nicht vorbei. Wer die
ganze Karriere vor sich hat, will die Weichen rich-
tig stellen und nicht in einer Sackgasse landen.

Doch von diesen scheint es viele zu geben. In-
formatik? O nein, heisst es, KI kann coden, Pro-
grammierer braucht es bald nicht mehr. Jura? KI
analysiert Gesetze in kürzester Zeit. Eine kauf-
männische Ausbildung? Quasi tot, Routinearbei-
ten haben keine Zukunft.

«Die Behauptung, KI führe zu Massenarbeits-
losigkeit, macht mich fassungslos», sagt die Digi-
talexpertin Sarah Genner. «Medien verbreiten
solche Schreckensszenarien zwar gerne, aber es
gibt keine Evidenz dafür.» Und tat-
sächlich: Was aus der Ferne be-
drohlich wirkt, verliert bei näherer
Betrachtung den Schrecken.
Schauen wir genauer hin, in die-
sem Fall zum Treuhänder. Ein
typischer Bürojob, Jahresrech-
nung, Steuern, jedes Jahr wieder.
Diese Spezies gilt gemeinhin als
besonders gefährdet.

«Früher bekamst du als Treu-
händer Belege und musstest sie ab-
tippen», sagt Dominique Rey, Co-
Founder und ehemaliger CEO von
Numarics, einem Schweizer Fin-
tech. «Durch die Automatisierung
hat sich das fundamental ge-
ändert», sagt Rey. Die Finanzdaten würden dank
KI stärker als Planungsinstrument genutzt. So
könne der Treuhänder beispielsweise frühzeitig
warnen, wenn der Kunde in eine Überschuldung
abzurutschen droht. «Mit KI wird man zum Spar-
ringpartner des Finanzchefs.»

Rey ist davon überzeugt, dass Treuhänder
durch KI nicht überflüssig werden. «Wer bereit
ist, sich auf die beratende Rolle zu fokussieren,
bleibt relevant.» So wie beim Treuhänder ist es in
sehr vielen Berufen. Die Aufgaben ändern sich,
doch die Arbeit bleibt. Oft wird sie dabei span-
nender: weniger monotone Datenerfassung,
mehr Interpretation und Dialog.

Um die Berufsbildung habe sie überhaupt
keine Angst, sagt Ursula Renold, Professorin für
Bildungssysteme an der ETH Zürich. Berufsleh-
ren werden nur angeboten, wenn die Firmen da-
von ausgehen, die Leute nachher zu beschäfti-
gen. Wird ein Beruf wichtiger, gibt es mehr Lehr-
stellen und umgekehrt. Das System ist selbstregu-
lierend. Die kaufmännische Lehre ist in der
Schweiz immer noch die klare Nummer eins. Die
Firmen investieren in den Nachwuchs. Lehren
für Orgelbauer sind seltener. Doch die wenigen
Fachleute sind weltweit gefragt.

In der Schweiz könne man eigentlich jede Leh-
re machen, sagt Renold. In den Firmen wird der
Umgang mit der neusten Technologie «on the
job» vermittelt. «Das macht die Berufsbildung in
Bezug auf Wandel sehr resilient», sagt auch die
Digitalexpertin Genner.

Doch was ist mit dem Studium? Junge Infor-
matiker klagen, wie schwierig es für sie geworden
sei, einen Job zu finden. Dabei galt ein Hoch-
schulabschluss in Naturwissenschaften bislang
als Garantie für beruflichen Erfolg. Doch auch
hier lohnt es sich, genau hinzuschauen. «In der

Informatik geht es darum, dem Computer zu sa-
gen, was er machen soll», sagt Nico Contatese, In-
formatik-Student an der ETH Zürich. Er lerne im
Studium, wie man digitale Probleme effizient löse
und wie Algorithmen funktionierten. «Die Fir-
men setzen KI für immer weitere Bereiche ein.
Darum werden sie auch in Zukunft Menschen
brauchen, um neue Anwendungen zu bauen.»

Allerdings: Wegen der Automatisierung von
Routineaufgaben werden heute weniger klassi-
sche Einsteigerpositionen ausgeschrieben als frü-
her. Das bedeutet zwar, dass Anfänger früher an-
spruchsvollere Aufgaben übernehmen können.
Der Haken ist allerdings, dass viele Arbeitgeber
zögern, diesen jungen Leuten ohne Berufserfah-
rung zu vertrauen.

Sofern Hochschulabsolventen keine Lehre
oder Praktika gemacht haben, fehlt ihnen prakti-
sche Erfahrung: wie man mit Vorgesetzten um-

geht, mit Kunden, die Druck ma-
chen, oder Kollegen aus anderen
Altersgruppen. Solche Fähigkeiten
werden aber immer wichtiger.
«Viele Unternehmen wollen kein
Risiko eingehen», erklärt Professo-
rin Renold die Zurückhaltung vie-
ler Arbeitgeber.

Lehrer, Ärzte, Juristen und an-
dere Akademiker werden auch im
KI-Zeitalter gefragt bleiben. Ein
Chatbot, der zwanzig Primarschü-
lern Rechtschreibung beibringt?
Eine KI, die den verunfallten
Patienten erst beruhigt, dann
untersucht und operiert? Schwer
vorstellbar.

Grundsätzlich haben es auch im KI-Zeitalter
Studierende von Fächern leichter, die nah am
Arbeitsmarkt sind. Den grössten Erfolg werden
Absolventen von naturwissenschaftlichen Stu-
diengängen haben, die KI-Technologien ver-
stehen und strategisch anwenden können, pro-
gnostiziert die Zeitarbeitsfirma Randstad.

Nun heisst zwar das neue Mantra, dass sich der
Mensch von der Maschine vor allem durch Krea-
tivität, Empathie und kritisches Denken unter-
scheide. Daraus sollte man aber nicht ableiten,
dass ein Kunststudium der goldene Weg ist oder
künftig vor allem kritisch denkende Philosophen
gebraucht würden.

Bisher stehen zwar auch klassische Geistes-
wissenschafter in der Schweiz selten auf der
Strasse. Das liegt nach Ansicht von der Digital-
expertin Genner aber auch daran, dass nur rund
23 Prozent eines Jahrgangs direkt nach dem
Gymnasium ein Studium beginnen. Würde man
die Gymnasialquote wie in anderen Ländern
deutlich erhöhen, stiege damit sehr wahrschein-
lich auch die Jugendarbeitslosenquote.

Vor diesem Hintergrund sagt Sarah Genner
deshalb auch übers Studium: «Es gibt keinen Stu-
diengang, von dem ich partout abraten würde.»
Aufpassen sollte man aber, dass man ein Studium
oder eine Lehre nicht nur wählt, weil sie auf dem
Arbeitsmarkt gefragt ist. Am Ende muss der Be-
ruf auch zu den eigenen Interessen passen.

Das Wichtigste jedoch ist die Erkenntnis, dass
die Menschen nicht gut darin sind, die Zukunft
vorherzusehen. Wir wissen nicht, wo Neues, Un-
bekanntes und Innovatives entsteht. Keine
20-Jährige wird deshalb ihre Karriere heute grad-
linig bis zur Rente durchplanen können. Das Le-
ben kommt mit Sicherheit dazwischen. Wer da-
mit umgehen kann, hat gute Karten.

nell»
n bedroht sind.VonMalinHunziker und Florian Seliger
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KI erhöht die Arbeitslosigkeit besonders bei jüngerenArbeitnehmern
Veränderung der Arbeitslosigkeit in Berufenmit hoher KI-Betroffenheit
im Vergleich zu Berufenmit niedriger KI-Betroffenheit
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Ein Studium in
Mathematik, Informatik,
Naturwissenschaften
und Technologie bleibt
auch im Zeitalter von
KI attraktiv.ten Berufen. Bei Arbeitnehmenden in der Alters-

gruppe der 20- bis 49-Jährigen beträgt der Unter-
schied rund 27 Prozent, bei älteren etwas weni-
ger. Im Vergleich zu wenig von KI betroffenen Be-
rufen nahm die Zahl der Stellensuchenden bei
Anwendungsprogrammierern, Softwareentwick-
lerinnen sowie Systemanalytikern besonders
stark zu. Aber auch bei Personalvermittlern,
Journalistinnen und im Marketing findet die Stu-
die einen deutlichen Anstieg der Arbeitslosigkeit.
Gleichzeitig ging die Zahl der Stellenausschrei-
bungen in diesen Berufen ab 2023 signifikant
stärker zurück als in wenig exponierten Berufen.

Die Analyse fokussiert auf Unterschiede in der
Entwicklung zwischen den Berufsgruppen.
Klaeui und Siegenthaler rechnen daher allge-
meine Entwicklungen heraus, die alle Berufe be-
treffen – wie etwa den generellen konjunkturel-
len Verlauf des Schweizer Arbeitsmarkts.

Rasantes Tempo
Die Studie zeigt, dass sich die Arbeitslosigkeit
und die Zahl offener Stellen in unterschiedlich
stark betroffenen Berufsgruppen vor der Einfüh-
rung von Chat-GPT jahrelang ähnlich entwickel-
ten. Erst gegen Ende 2022 verändern sich diese
Muster. Das weist auf einen Zusammenhang mit
den eingeführten KI-Modellen hin.

Laut Michael Siegenthaler liefert diese Analyse
erste, relativ klare Hinweise darauf, dass genera-
tive KI in der Schweiz die Nachfrage nach einzel-
nen Berufen wie denjenigen von Programmierern
oder Softwareentwicklerinnen verringert. Er sagt:
«Das ging überraschend schnell. Wenn unsere
Schätzungen stimmen, sprechen wir von ein paar
tausend Arbeitslosen.»

Dass sich der Arbeitsmarkt so schnell verän-
dert, liegt laut Siegenthaler womöglich auch an
der Geschwindigkeit, mit der sich generative KI
verbreitet. Nach der Einführung des ersten Büro-
computers dauerte es Jahre bis Jahrzehnte, bis
Firmen die nötige Infrastruktur aufgebaut, die
Prozesse umgestellt und den Mitarbeitenden das
nötige Wissen vermittelt hatten. «Chat-GPT kam
auf den Markt und hatte kurz darauf Hunderte
Millionen von Nutzern», sagt Siegenthaler.

Klaeui sagt, es könne durchaus sein, dass gene-
rative KI neue Stellen schaffe. Ihre Studie gehe
dieser Frage in einer ersten Analyse nach, finde
dafür aber keine Anzeichen, sagt er. Es brauche
jedoch auch Zeit, bis Unternehmen ihre Prozesse
angepasst hätten und die betroffenen Arbeits-
kräfte eine neue Tätigkeit übernehmen könnten.
«Es kann gut sein, dass sich langfristig gesamt-
wirtschaftliche Effekte einstellen, von denen al-
le profitieren.»

Dass derzeit die Nachfrage nach KI-Spezialis-
ten steigt, ist zumindest ein Hinweis darauf, dass
neue Aufgaben entstehen, die zu neuen Jobs füh-
ren können. Das Weltwirtschaftsforum rechnet
damit, dass wegen KI bis 2030 zwar weltweit
92 Millionen Stellen wegfallen – aber dank der
Technologie gleichzeitig 170 Millionen neue Stel-
len entstehen. Das entspräche einem Zuwachs
von 78 Millionen.

Was gilt nun aber für Arbeitnehmer, deren
Jobs bedroht sind? Die Datenanalystin Caterina
Weber wurde noch vor ein paar Jahren von einem
Recruiter abgeworben. Heute muss sie wie viele
andere in der Branche nach einem Job suchen
und Dutzende Bewerbungen schreiben. Auf jede
Stellenausschreibung kommen laut Weber über
hundert Bewerbende. Firmen schauten nun nach
einem 360-Grad-Profil – nach Personen, die Er-
fahrung in den unterschiedlichsten Bereichen
hätten. Was Weber dabei auffällt: Fast alle Stellen
verlangten neben IT-Kenntnissen Erfahrung mit
maschinellem Lernen und KI.

Laut dem Branchenkenner Fuchs ist der
Arbeitsmarkt in der IT derzeit zweigeteilt. Klassi-
sche IT-Stellen würden deutlich weniger nach-
gefragt. Dafür gebe es einen Boom bei KI-Jobs.
Die Zahl der Einstiegsstellen sinke, gesucht seien
erfahrene Entwickler mit Industriewissen, die
komplexe Systeme verstünden. Die Firmen stel-
len höhere Anforderungen. «Im Jahr 2000 ge-
nügte es, HTML zu kennen. 2020 reichte es, mit
Python zu programmieren. Heute muss man
Sprachmodelle weiterentwickeln können und
maschinelles Lernen verstehen», sagt Fuchs.

Berufseinsteiger sollten sich fragen, welche
Fähigkeiten sie sich aneignen sollten. Laut Klaeui
sind Arbeitskräfte gefragt, die technisches Wis-
sen mit sozialen Kompetenzen verbinden – also
verstehen und entscheiden, was KI leisten soll.
Und zugleich in der Lage sind, dies Mitarbeitern
und Kunden zu erklären. Für Informatiker, die
keine Stelle mehr finden, könnten sich Umschu-
lungen und Weiterbildungen lohnen.

Vorteil Schweiz
Fuchs sagt, klassische Webdesigner würden weni-
ger gebraucht, dafür seien Kandidaten gefragt,
die sich auf Sprachmodelle in bestimmten Berei-
chen spezialisierten – und zusätzlich Wissen in
Branchen wie Verteidigung, Pharma oder Ver-
sicherung mitbrächten. Denn die KI habe erst ein
limitiertes Verständnis von unserer Welt.

Sie könne Sachverhalte falsch einschätzen,
aufgrund der Trainingsdaten voreingenommen
sein oder halluzinieren, also Inhalte erfinden. Sie
verstehe weder die Bedeutung von Sicherheits-
risiken noch die Bedürfnisse von Kunden. Daher
brauche es weiterhin erfahrene Berufsleute mit
IT-Kenntnissen.

Der Stellenmarkt in der IT-Branche befindet
sich zwar im Umbruch. Doch die Schweiz hat
möglicherweise auch einen Standortvorteil.
Fuchs rechnet damit, dass sich der IT-Arbeits-
markt ab 2026 wieder stärker beleben wird, weil
ausländische Konzerne ihre Tech-Ansiedlungen
in Zürich weiter ausbauen. Zudem wachse die
Schweizer Startup-Szene.

Doch davon profitieren nicht alle. Den Job der
Datenanalystin Caterina Weber soll bald ein zen-
trales maschinelles System übernehmen können.
Die Entwicklung bereite ihr Sorgen, sagt sie. Aber
sie sei auch zuversichtlich: Die Datenauswertung
überprüfen und Entscheidungen treffen müssten
schliesslich immer noch Menschen.

23%
beträgt die

Gymnasialquote in
der Schweiz. In

anderen Ländern ist
sie höher – und mit

ihr die Arbeitslosigkeit
von Jugendlichen.


